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KURZ ZUS AM ME NF AS S U NG  DE R S TUDI E  

Die Studie zum Thema Kitaplatzzugänge in Berlin wurde von der Auridis Stiftung 

beauftragt und von dem Berliner Praxisforschungsinstitut Camino von November 

2024 bis September 2025 umgesetzt. Die Umsetzung erfolgte in enger Kooperation 

mit der Senatsverwaltung für Bildung, Jugend und Familie. 

Fragestellung und Forschungsdesign 

Die Studie ging zentral der Frage nach, welche Hürden – vor dem Hintergrund von 

Kostenfreiheit und einer zunehmend besseren Verfügbarkeit von Kitaplätzen – Fa-

milien in herausfordernden Lebenslagen die Inanspruchnahme frühkindlicher Bil-

dungsangebote in Kitas und Kindertagespflegen erschweren. Weiterhin hatte die 

Studie das Ziel, auf Basis der empirischen Untersuchungen Handlungsempfehlun-

gen zu entwickeln, um Familien in herausfordernden Lebenslagen den Zugang zu 

frühkindlicher Bildung zu erleichtern. 

Im Rahmen des multiperspektivischen Forschungsdesigns wurden Familien in her-

ausfordernden Lebenslagen mit und ohne Kitaplatz, Kitaleitungen, Mitarbeitende der 

Jugendämter sowie weitere Fachkräfte aus den Bereichen frühkindliche Bildung, Fa-

milienförderung und Nachbarschaftskoordination einbezogen. Die Studie umfasste 

eine standardisierte Befragung der Berliner Kitaleitungen, Expert*inneninterviews 

sowie Kurzinterviews mit Eltern. Ein Schwerpunkt der Studie lag auf den Perspekti-

ven und Erfahrungen von Eltern bei der Kitaplatzsuche. 

Der Forschungsüberblick zeigt, dass gerade Kinder in herausfordernden Lebensla-

gen – etwa geprägt durch Armut, beengte Wohnverhältnisse, gesundheitliche Belas-

tungen oder Diskriminierung – besonders von frühkindlicher Bildung profitieren könn-

ten. Zugleich zeigen Untersuchungen, dass sie seltener oder später Zugang zu An-

geboten erhalten und ihre Familien auf zusätzliche Hürden stoßen, wodurch Un-

gleichheiten verstärkt werden können. 

Strukturelle Hürden und Bedeutung der wohnortnahen Versorgung 

Die Ergebnisse der vorliegenden Studie zeigen Barrieren auf, die den Zugang für 

Familien in herausfordernden Lebenslagen erschweren. In der Regel ist es nicht eine 

Hürde, die den Zugang erschwert, sondern eine Kombination von verschiedenen 

Faktoren. Strukturelle Hürden wie das komplexe Anmelde- und Vergabeverfahren, 

unzureichende Transparenz über verfügbare Plätze, uneinheitliche Bewerbungsver-

fahren und intransparente Auswahlkriterien bei den Kitas sowie mangelnde Informa-

tionen zum System der Kindertagesbetreuung und seiner Bedeutung für die kindliche 

Entwicklung erschweren den Zugang. 

Die Ergebnisse zeigen auch, dass die wohnortnahe Versorgung mit Kitaplätzen für 

Familien in herausfordernden Lebenslagen besonders wichtig ist, da eine größere 

Entfernung zwischen Wohnort und Kita insbesondere bei Mehrkindfamilien ein 
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logistisches Problem darstellt. Darüber hinaus erschweren Unsicherheiten von (neu 

zugewanderten) Eltern bei der Nutzung des ÖPNV, u.a. aufgrund sprachlicher 

Schwierigkeiten, die Inanspruchnahme von Kitaplätzen, die nicht fußläufig erreichbar 

sind. 

Personalmangel, fehlende Räumlichkeiten sowie Sanierungsrückstände in beste-

henden Einrichtungen können zu Engpässen in der wohnortnahen Versorgung füh-

ren. Defizite bestehen zudem in der Versorgung von Kindern mit besonderen Bedar-

fen aufgrund fehlender Facherzieher*innen oder ungeeigneter Räumlichkeiten. Hin-

weise auf Benachteiligungen von Familien mit Migrationshintergrund deuten darüber 

hinaus auf diskriminierende Vergabepraxen sowie auf Überforderungen der Kitas in 

der Kommunikation mit den Familien und in der Sprachförderung von Kindern mit 

einer anderen Herkunftssprache hin. 

Familiäre und gesellschaftliche Faktoren 

Ergänzend lassen sich familiäre und gesellschaftliche Faktoren identifizieren: Einge-

schränkte Deutschkenntnisse, mangelndes Orientierungswissen sowie logistische 

Herausforderungen (s.o.), insbesondere bei neu zugewanderten Familien und Fami-

lien mit mehreren Kindern, können als zentrale Hürden benannt werden. Unsicher-

heiten und Ängste hinsichtlich der Behandlung des Kindes in der Kita, Diskriminie-

rungserfahrungen, die auf die Kita übertragen werden, sowie multiple Problemlagen 

wie Arbeitslosigkeit oder Armut tragen zusätzlich dazu bei, dass Familien ein vor-

handenes Kitaplatzangebot nicht annehmen. Auch können fehlende technische 

Kompetenzen oder fehlende Techniknutzung das Anmeldeverfahren erschweren. 

Weiterhin zeigen die Befunde aus den Expert*inneninterviews, dass es bei einigen 

Eltern unzureichende Kenntnisse über die Bedeutung der Kita als Bildungsinstitution 

gibt und dass Bildung vorrangig mit dem Schulbesuch des Kindes assoziiert wird. 

Gleichzeitig zeigt sich, dass nahezu alle befragten Eltern ihre Kinder in die Kita ge-

ben wollen und deren Bedeutung als Einrichtung frühkindlicher Bildung schätzen, 

insbesondere auch im Hinblick auf den Spracherwerb. 

Förderliche Faktoren und Strategien 

Die Studie zeigt auf, dass Familien an verschiedenen Stellen im Prozess des Kitaein-

stiegs verloren gehen können: Sie können bereits an der Beantragung des Kita-Gut-

scheins scheitern und/oder daran, keine passende (vor allem wohnortnahe) Kita für 

ihr Kind zu finden. Der Einstieg in die Sprachfördergruppen kann ebenfalls an ver-

schiedenen Stellen scheitern: Die Eltern müssen das Anschreiben zur Testung ver-

stehen, den Weg zur Testung finden, den Sprachfördergutschein, der separat per 

Post eintrifft, als solchen erkennen sowie den Weg in die Sprachfördergruppen bzw. 

in die Sprachförder-Kita finden. 

Gerade deswegen erweisen sich aufsuchende, niedrigschwellige Unterstützungsan-

gebote als besonders wirksam, etwa die Hilfe bei sprachlichen und administrativen 

Hürden sowie die Aufklärung über die Bedeutung der Kita für die frühkindliche Bil-

dung und Schulvorbereitung. Das Nutzen und gegebenenfalls der Aufbau von infor-

mellen Elternnetzwerken sind ein guter Ansatzpunkt, um Informationen zu verbreiten. 

Die frühzeitige Ansprache von Eltern nach der Geburt ist sinnvoll. Eine diversitäts- 

und armutssensible Haltung der Fachkräfte fördert zusätzlich Vertrauen und Teil-

habe. Erfolgreich sind zudem vernetzte Strukturen zwischen Kitas, Jugendämtern 

und Projekten sowie zentrale Informations- und Beratungsangebote in wohnortnaher 

Lage, wie Familienservicebüros zeigen. 
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Handlungsempfehlungen 

Die Studie hat auf Basis dieser empirischen Ergebnisse Handlungsempfehlungen 

entwickelt, die sowohl die strukturellen als auch die familiären und gesellschaftlichen 

Hürden adressieren und zu deren Abbau beitragen sollen. 

Dies umfasst Empfehlungen zur Erleichterung des Anmelde- und Vergabeverfahren, 

u.a. durch die frühzeitige Versendung des Willkommensgutscheins, seine zielgrup-

penorientierte Gestaltung, eine verlässliche Transparenz über freie Plätze, die büro-

kratische Vereinfachung und Beschleunigung von Sprachstandfeststellungen sowie 

Maßnahmen, die der Benachteiligung von Familien in herausfordernden Lebensla-

gen bei der Bewerbung in den Kitas entgegenwirken. Darüber hinaus werden Emp-

fehlungen formuliert, die die Themen Qualifizierung und Personal umfassen, u.a. 

durch die Förderung einer diskriminierungskritischen und armutssensiblen Ausrich-

tung der Kitas und die Erhöhung der Attraktivität der Zusatzausbildung als Facher-

zieher*in für Teilhabe und Inklusion. Weiterhin spielt auch die Verbesserung der 

räumlichen Situation in den Kitas (insbesondere für Kinder mit besonderen Förder-

bedarfen) sowie die wohnortnahe Kitaplanung beim Abbau von Zugangshürden eine 

Rolle. 

Während die oben genannten Empfehlungen strukturelle Barrieren reduzieren sollen, 

formuliert die Studie außerdem Empfehlungen, die die familiären und gesellschaftli-

chen Hürden adressieren. Hier gilt es vor allem, aufsuchende und begleitende An-

sätze auszubauen, u.a. durch die gezielte Stärkung des Landesprogramms Stadtteil-

mütter und seine stärkere Nutzung für die Erleichterung des Kitazugangs, durch eine 

verstärkte Zusammenarbeit zwischen Stadtteilmüttern und Kinder- und Jugendge-

sundheitsdienst (KJGD) sowie durch die Nutzung der positiven Vorbildfunktion von 

Eltern für Eltern, z.B. im Rahmen von Elterngruppen zum Übergang Familie–Kita in 

Familienzentren. Weiterhin werden Empfehlungen benannt, die die frühzeitige Auf-

klärung und Information von Familien in herausfordernden Lebenslagen stärken, z.B. 

durch eine verstärkte Kooperation mit Kinderärzt*innen und Frühen Hilfen sowie 

durch die Sichtbarmachung von Kita als Bildungsort. Schließlich zielen die Empfeh-

lungen auch darauf ab, das Thema Kitazugang stärker in strategische sozialräumli-

che bezirkliche Ansätze zu integrieren, z.B. in die lokalen Strategien gegen Kinder-

armut oder die Bildungsverbünde.  
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